
Es gibt in der Stadt St. Gallen rund 120 
Treppen mit 13 000 Stufen. Welches ist 
Ihre Lieblingstreppe?
Edgar Heilig: Meine Lieblingstreppe ist  
die St. Galler Holztreppe, die zahlreich  
vorkommt, sind doch etwa zwei Drittel  
aller Treppen Holztreppen. Es beeindruckt 
mich, dass es die gleiche Treppe seit 130 
Jahren gibt und sie immer noch gebaut 
wird. Deshalb spielt die Umgebung der 
Treppe, ihre Einbindung in den stadträum-
lichen Kontext eine entscheidende Rolle. 
Die Treppen am Rosenberg sind geradlinig, 
steil und lang. Romantischer, besser ein- 
gebunden sind jene Treppen, die von der 
Siedlung in die Landschaft führen wie  
beispielsweise der Falkenburgweg oder  
der Brauersteig. Diese gefallen mir eher.

Was fasziniert Sie so an dieser Treppe, 
die auf das «Normal für hölzerne 
Treppen» des Gemeindeingenieurs 
Jakob Haltiner zurückgeht?
Mich faszinieren die Einfachheit und Ur-
sprünglichkeit dieser Holztreppe. Haltiner 
hat sie im Rahmen der Stadtentwicklung 
entworfen. Denn gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts war der Talboden überbaut. Also 
begann man die Hänge der flankierenden 
Hügel Rosenberg, Freudenberg oder Bern-
egg fürs Wohnen zu erschliessen. Dabei wa-
ren die Treppen von zentraler Bedeutung 
als direkte Verbindungen für die Fuss- 
gänger. Denn sie boten eine einfache Form 
der direkten, vertikalen Erschliessung. 

Kann man also vereinfacht sagen, dass 
St. Gallen eine Treppenstadt ist, weil 
die Stadt sonst gar nicht hätte wachsen 
können?
Das ist so. Weil wir so viele Hänge im 
Stadtzentrum haben, haben wir so viele 
Treppen. Natürlich gibt es überall auf der 
Welt Treppen, und es gibt auch noch an-
dere Treppenstädte wie Lissabon, Stuttgart 
oder Sarajevo. Doch nirgendwo sind sie  

Stägestadt

«Mein Favorit ist 
die St. Galler Holztreppe»
In keiner Schweizer Stadt gibt es so viele Treppen wie in St. Gallen. Denn nirgends sind sie  
so zentral für die Stadtentwicklung. Deshalb hat Edgar Heilig ihnen das kürzlich erschienene Buch 
«TreppenLandschaft St. Gallen» gewidmet. Im Interview verrät er, wo sich die schönsten  
Treppen finden und wieso sie vor allem aus Holz sind. 

Interview von Stefan Breitenmoser

Edgar Heilig referiert an der Vernissage des Buchs – wie es sich gehört – auf einer Holztreppe.
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so dominant in der Strukturentwicklung 
wie in St. Gallen. Die Treppen sind hier ein 
zentrales Moment der Erschliessung, ein 
einfaches und probates Mittel, um mit der 
Topographie zurechtzukommen, und vor 
allem eine kurze und direkte Verbindung 
in höher gelegene Gebiete. Denn St. Gallen 
ist eine Stadt ohne landschaftlich heraus-
ragendes Merkmal. Wir haben keinen  
See oder Ähnliches. Also sind die Hügel 
unser landschaftliches Kapital. Dank der 
Treppen können sie gut zu Fuss erkundet 
werden und prägen so die Stadterfahrung. 

Kann man die Erstellung eines 
Grossteils der Treppen zeitlich 
datieren?
Es gibt vor allem zwei Phasen des Treppen-
baus. Die erste Phase war zwischen 1889 
und 1898. Eine zweite Phase beginnt mit 
der Erschliessung des Bernegghangs ab 
1905. Diese hat man aber im Bebauungs-
plan anders gehandhabt. Im Vergleich zu 
den Treppen am Rosenberg, welche oft 
haarscharf auf der Parzellengrenze ver- 
laufen, sind die Treppen an der Bernegg  
oft «gewendelt». Man hat ihnen also deut-
lich mehr Platz eingeräumt und sie in  
den Überbauungsplänen von Beginn an  
mitentworfen.

In St. Gallen spricht man im Falle des 
Rosenbergs auch vom «Bonzenhügel». 
Merkt man auch bei den Treppen einen 
Unterschied zwischen Rosenberg und 
Ruhberg?
Man merkt sehr viele Unterschiede. So  
gehen am Rosenberg mit wenigen Aus- 
nahmen die Treppen gerade hoch und  
nehmen keinen Bezug zu den privaten 
Überbauungen. Am Ruhberg hingegen sind 
die Treppen in die Umgebung und ihre 
Nutzung integriert. Sie verbinden die par-
allel angelegten Strassenzüge mit dem en-
gen Bebauungsrhythmus. Manche Häuser 
werden direkt über die Treppen erschlos-
sen, ebenso die Gewerbezonen zwischen 
den Häuserreihen. Sie waren in diesem Ar-
beiterquartier zentral. Klar ist das heute 
nicht mehr ganz das Gleiche wie Anfang 
des letzten Jahrhunderts. Trotzdem ist am 
Ruhberg der Kontakt zu den Wohnhäusern 
immer noch lebendig und vielfältig.

Die Treppen in St. Gallen heissen 
manchmal Treppe, manchmal aber 
auch Weg, Gässlein oder Steig.  
Gibt es Gründe dafür?
Zum Teil waren Wege schon da, bevor sie 
– als Fahrwege nicht mehr benützt – zu 
Treppen umgebaut wurden. Zum Teil  
sind sie aber neu wie beispielsweise der 
Furglerweg hinter dem Bundesverwaltungs- 

gericht. Man kann fast keine Regeln für  
die Namensgebung aufstellen. So ist bei-
spielsweise der Falkenburgweg die längste 
Treppe ohne Wegabschnitte. Andere Bei-
spiele hingegen verfügen über lange Weg-
stücke und heissen trotzdem Treppe. Bei 
den Gässchen ist es eindeutiger. Denn  
dabei handelte es sich wirklich um Gäss-
chen wie beispielsweise das Dreilinden-
gässchen. Doch mit dem Strassenbau des 
frühen 19. Jahrhunderts wurden diese 
Gässchen als Fahrwege überflüssig und 
Treppenläufen an das veränderte Gelände 
angepasst. Bei den Wegen ist es so, dass es 
oft wirkliche Wege waren wie der Tivoli-
weg. Doch diese mussten natürlich unter-
halten werden, um der Witterung stand- 
zuhalten. Dadurch wurden sie im Laufe  
der Zeit erst zu Prügelwegen und dann  
immer mehr zur Treppe ausgebaut. 

Sie ordnen im Buch die verschiedenen 
Treppen in geographische 
Treppenfamilien. Hat das auch damit 
zu tun, dass es ansonsten schwer ist, 
die Treppen zu kategorisieren?
Das ist so. Deshalb habe ich mich aufs Geo-
graphische in Zusammenhang mit der 
Stadtentwicklung konzentriert. Ausserdem 
wollte ich auch kein Treppen-Inventar ma-
chen. Das wäre nicht zielführend gewesen. 
Und wie sollte man sie sonst ordnen?  
So ist beispielsweise der oberste Teil des 
Falkenburgwegs mit seinen tief hängenden 
Eichen wohl der mit Abstand attraktivste. 
Aber das zu schreiben, hätte nur zu einer 
Pseudostatistik geführt. Die andere Kate-
gorisierung bietet die offizielle Strassen-
klassierung – Treppen als Wege erster bis 
dritter Klasse. Diese Klassierung regelt vor 
allem den Unterhalt. 

Während man am Rosenberg (Bild oben) kaum Bezug zu den Häusern aufnehmen kann, ist das am 
Finkenweg am Bernegghang (unten) auch heutzutage noch anders.

FORTSETZUNG AUF SEITE 41

  baublatt  39    38  baublatt Nr. 1, Freitag, 10. Januar 2020 baublatt  39  Nr. 1, Freitag, 10. Januar 202038  baublatt

PRAXIS



«TreppenLandschaft St. Gallen»
Das Buch «TreppenLandschaft St. Gal-
len» erschien im August 2019 im Rah-
men der Schriftenreihe St. Gallen. Ge-
schrieben hat es der langjährige Mitar-
beiter der Stadtplanung St. Gallen, Edgar 
Heilig. Ausserdem glänzt es durch die 
schönen Fotos von Klaus Stadler. Aus-
gangspunkt war der Bericht «St. Galler 
Treppen und Treppenwege, Stadträum-
liche Bedeutung und Gestaltungsgrund-
sätze», welcher 2014 erschien und eben-
falls von Edgar Heilig im Rahmen seiner 
Arbeit verfasst wurde. Mit dem nun  
vorliegenden Buch erhält man auf ins- 
gesamt 192 Seiten einen guten Über- 
blick über die vielen Treppen in der 
Stadt, ihre Geschichte, Entstehung und 
Bedeutung für die Stadtstruktur. Ange-
reichert ist es mit diversen historischen 
Bildern und Schnitten. (bre)

Treppen Landschaft St. Gallen, Edgar Heilig, Fotos: Klaus Stadler, 
2019, 192 Seiten, Schriftenreihe der Stadt St. Gallen,  
erschienen in der VGS Verlagsgenossenschaft St. Gallen, 
 ISBN-Nummer: 978-3-7291-1176-9 , 34 Franken.

Woher kommt Ihre Faszination für 
Treppen?
Meine Spezialität ist die Siedlungsentwick-
lung. Im Rahmen meiner langjährigen Ar-
beit auf dem Stadtplanungsamt ist mir die 
Bedeutung der Treppen schon lange auf- 
gefallen. Denn nirgends sind die Treppen 
so zentral für die Stadterschliessung wie 
in St. Gallen. Also dachte ich, das sollte mal 
in einem Buch gewürdigt werden. 

Inwiefern sind die Treppen noch heute 
zentral für die Stadtplanung?
Zentral sind sie heute nach wie vor für  
die direkte Erschliessung der Hanglagen 
und des «Naherholungsgebiets». Sie sind 
wichtige Zäsuren. Dabei spielen die An-
tritte eine wichtige Rolle. Diese sind nicht 
immer deutlich im Stadtgefüge erkennbar. 
Um gewisse Treppen zu entdecken, muss 
man fast St. Galler sein.

Was sind die Vorteile der klassischen 
St. Galler Holztreppe?
Nebst dem Fakt, dass Holzstufen im Ge-
gensatz zu Steinstufen fürs Treppensteigen 
angenehmer sind, gibt es natürlich noch 
weitere Vorteile. So sind sie relativ gut han-
delbar, da man ohne schwere Geräte ein-
zelne Teile relativ einfach ersetzen kann. 
Ausserdem verlaufen viele Werkleitungen 
unter den Treppen. Für die Wartung die-
ser ist es natürlich einfacher, wenn man 
nur eine Holztreppe abschrauben muss. Al-
lerdings ist der Unterhalt der Holztreppen 
im Herbst und Winter sehr aufwändig. 
Denn dieser bedingt sehr viel Handarbeit. 

Welche Treppe braucht St. Gallen noch?
Wir haben allein im Stadtzentrum rund 65 
Treppen. Die bestehenden zentrumsnahen 
Quartiere sind gut erschlossen. Im Zusam-
menhang mit neuen Erschliessungen  
hingegen werden nach wie vor Treppen  
gebaut, immer noch mit den gleichen kon-
struktiven Vorgaben wie vor 130 Jahren, 
zum Beispiel der Furglerweg hinter dem 
Bundesverwaltungsgericht oder der Hoher-
mutweg im Stadtteil St. Georgen.

Sie schreiben in ihrem Buch auch,  
dass sich Menschen auf Treppen eher 
grüssen als auf Trottoirs.  
Wieso ist das so?
Das ist ein Zitat von Martin Wettstein aus 
dem 1996 erschienen St. Galler Stadtfüh-
rer. Er begründet das damit, dass sich der 
treppensteigende Mensch in einer Not- 
situation befinde, da sein Stand nicht  
fest ist und er sich in einer Schieflage  

befindet. Deshalb verhielten sich Men-
schen auf Treppen ähnlich wie auf Berg-
pfaden oder in engen Schluchten: Durch 
Gruss vergewisserten sie sich des Wohl-
wollens und der Harmlosigkeit des Ent- 
gegenkommenden. 

Von einem Treppen-Boom in St. Gallen 
zu sprechen, wäre vielleicht vermessen. 
Trotzdem gibt es mittlerweile einen 
jährlichen Treppenlauf und die 
Vereinigung «Stägestadt», die sogar 
monatlich eine Treppe kürt. Entdecken 
die St. Galler gerade ihre Treppen 
wieder?
Ich glaube, dass die Aktionen der «Stäge-
stadt» grossen Einfluss haben. Die Treppen 

sind tatsächlich wieder mehr im Bewusst-
sein der Leute. Es gibt ja auch den sport- 
lichen Aspekt, denn wie wir alle wissen, 
ist Treppensteigen sehr gesund. So trainiert 
beispielsweise der SC Brühl schon lange 
immer wieder auf dem Tivoliweg.

Was ist die lustigste Treppen-
Geschichte, die sie kennen?
Mir selbst ist keine bekannt. Aber Klaus 
Stadler, der die Fotografien für das Buch 
gemacht hat, ist während seiner diversen 
Touren auf den Treppen aufgefallen, dass 
viele eine «Stägechatz» haben, welche  
die Treppe bewacht. Es scheint also Revier-
katzen zu geben, die sich gewisse Treppen 
«einverleibt» haben. ■
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Spuren im Schnee auf dem Brauersteig.

Der Falkenburgweg mit seinen tief hängenden Eichen ist wohl mit die 
schönste Treppe in der ganzen Stadt St. Gallen.

Die Untere Mühlentreppe gehört nicht nur zu den meistbenutzten 
Treppen, sondern eröffnet auch schöne Blicke auf das Klosterviertel. 

Der Stich von Johannes Hädener aus dem Jahre 1789 zeigt deutlich, dass 
die Treppen in St. Gallen eine lange Geschichte haben. 

Bil
d: 

Ka
nt

on
sb

ibl
iot

he
k S

t. G
all

en

Ein Vorteil der Holztreppen ist, dass man sie relativ leicht demontieren kann, um an die darunter 
liegenden Werkleitungen zu gelangen.

Manchmal hat es so viele Treppen zur Auswahl, dass man als  
Nicht-St. Galler nicht weiss, welche man nehmen soll.
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